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S E R I E
Franziska und ihre Ahnen
Der Schriftsteller Erich Loest über sein Heimatland Sachsen
Sächsische Traditionspflege (in Rochlitz): „Immer auf der sieglosen Seite“
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Loest, 69, wurde im sächsischen Mitt-
weida geboren. Im März 1981 verließ
er die DDR, er lebt in Bad Godesberg
und Leipzig und veröffentlichte zuletzt
den Roman „Nikolaikirche“.

ine mir sehr liebe Sächsin heißt
Franziska, ist achtzehn, hübsch undE lernt auf dasAbitur zu. Als die

Mauer fiel, war sie zwölf,hatte nie vor
Honecker gejubelt, und es war noc
nicht versuchtworden, sie zum Haß au
den Imperialismus zuerziehen. Einlibe-
rales, gelindechristliches Elternhaus
weit und breit in der Familie keiner in
der SED – nichtsmußte von ihr „bewäl
tigt“ werden. Nach derWende war de
Vater arbeitslos, jobbte an derWupper,
die Firma dort schloß –auch jetzt ist
durchaus noch nichtalles gefestigt. Von
ihren Eltern hörtsie, was aus ihrwerde,
liege bei ihr. Als sie vierzehnwar, fuhr
ihre Klasse nach London. Zehn Tage,
die Franziskas Welt veränderten.

Der erstetatkräftige, umtriebige mo-
derneSachse warAugust der Starke. In
seiner Jugendwollte er wie damals alle
Potentaten ein strahlenderKriegsheld
sein gleich Achill undkriegte mehrere
auf die Mütze. DurchNiederlagen klug
kurbelte er im eigenenLande an,trieb
Adel und Stände ausihrer Schlafmützig-
keit und jagte siedurch immer neue
Steuerforderungen zu stärkerer Prod
tivität. Mitleid mit denArmen warseine
Sache nicht. Ervermaß dasLand,stellte
Postmeilensäulen auf undschlug sich in
Zollkriegen mit dem ErbfeindPreußen
herum.

Wieder stürzteSachsen steil ab, a
Friedrich II. seine drei Kriege vor allem
Barockschloß Pillnitz (bei Dresden): „Durch Niederlagen klug“

H
.

M
A

D
E

J
/

B
IL

D
E

R
B

E
R

G

t-
-
e.

-

n
te
e-

s-

r

n

r

-

a-

-

auf sächsischen Schlach
feldern und Verbindungs
straßen durchexerziert
Eine sächsische Armee,
wie fastimmer auf dersieg-
losen Seite kämpfend,
deckte den Rückzug der
geschlagenen Preußen
nach demDebakel von Je
na und Auerstedt.Napole-
on in Dresden –wieder ein-
mal begann eineneue Zeit
für das weißgrüneLand.

Wer zu spät die Seite
wechselte, den bestraf
auch schon damals das L
ben. Die Preußengingen in
rechter Stunde zu den Ru
sen über, dieletztenSach-
senbataillone erst in de
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Leipziger Völkerschlacht am letzte
Tag. Sachsen verlorzwei Fünftel seines
Gebiets,lange schmachtete der König
der preußischen Festung Schwedt, Le
zig war fast aller seinerHolzzufuhren
beraubt.

Aber schon zwei Jahrzehnte späte
rappeltesich Kernsachsen wiederhoch.
Ihm kam zupaß, daß der Bergmann
den Silberschächten vornganz aufsich
gestelltwar, daß Kleinunternehmer un
Handwerksmeister mit ihrenwenigen
Gesellenalles seinmußten: Techniker
-

und Personalchef, Ein- undVerkäufer,
immer die Nase im Wind. Das Damp
maschinenzeitalter ließFabriken und
Werkstätten bis in dieErzgebirgstäle
hinauf entstehen, Wehr hinter Weh
staute Bäche und Flüsse.Rittergüter mit
ihren Schnitterkolonnen waren die Au
nahme. Derkleine und mittlereBauer
mußte vomSaatgut ebensoviel verst
hen wie vom Holzeinschlag und d
Pflege seiner Geräte, erkonnte ein
Dach decken und einPferd verkaufen
Wer von solcheinem Hofkam,fandsich
in der Industrie schneller
zurecht als ein Kätnersoh
aus östlichenWeiten.

Franziskas Ururururur-
großvater war Weber an
der Weberstraße vonMitt-
weida, ein wenig nördlich
von Chemnitz. Dreimal im
Jahr schob er seineWaren
auf einem Schiebebock zu
Messe nachLeipzig. Zwei
Tage hin, drei Tage Ver
kauf, zwei Tage zurück mit
Garn und wenig Geld.
Glück für ihn, daß ihn
eines Tages der junge F
brikant drei Straßenwei-
ter, dernicht besser ausge
bildet, aber cleverer war,
als Schichtführer anstell-
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te. Seine Brüderwanderten nach Amer
ka aus.FranziskasUrurgroßvater wurde
vom Pfarrer befürwortet,aufsLehrerse-
minar geschickt – wieKarl May. Seither
sind in dieser Familie Bücher heimisch
Es wechseltenKaufmann und Uhrma
cher, jedeGeneration probierteetwas
Neues. Nie waren die Zeitläufte sosicher,
daß sichjemand hätte geruhsam zurüc
lehnen können. Wennetwas gespartwor-
den war, fraß es mit Bestimmtheit eine I
flation oder Währungsreform.

Die Sachsenwarenmaßgeblich betei
ligt, daß die Zollschranken fielen, die
Sächsische Schreibmaschinenfabrik (um 1920): „Nase im Wind“
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günstige Lage führte
Verkehrsströme durch
Land – von Berlin nach
München, vonSchlesien
an den Rhein. Dasreich
werdende Bürgertum
förderte die Künste, di
Arbeiter organisierten
sich in denGewerkschaf
ten und in ihrer Parte
Der Wahlkreis Glau
chau-Meerane schickte
1871 denwichtigsten So
zialdemokraten in de
ersten Reichstag: Augu
Bebel. Nach derWende
1989/90 siegte dort ein
echter Graf, der Vater
der Fürstin Gloria von
Thurn undTaxis, für die
CDU mit absolute
Mehrheit.

Aus diesem Landstric
am Fuße desErzgebirges
stammt Karl May, e
wollte nicht mit seine
Klasse aufsteigen, so
dern aus ihr heraus;bei-
nahe hätte es geklapp
In einer kleinen sächsi-
schen Stadt verteiltFran-
ziska amNachmittag Re
klamezettel eines Supe
marktes in dieBriefkä-
sten, manchmal räum
sie Ware in die Regale
Sie braucht jedeMark.
Für England.

Sachsens beste Zeit
waren dieJahre von de
Jahrhundertwende b
zum 1. Weltkrieg. Da
Eisenbahnnetz war au
so
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der ganzen Welt nur noch in Belgien
dicht wie hier. Der Leipziger Haupt-
bahnhof war der größteEuropas, die
Luftschiffhalle im Norden derStadt 202
Meter lang. Das „BlaueWunder“, eine
Elbbrücke in Dresden, sowie die
Göltzschtalbrücke galten alsWunder-
bauten – sie tun heutenoch ihren
Dienst. Lokomotiven aus Chemnit
Porzellan ausMeißen,Spitzen aus Plau
en, die ersten Automobile und Motorr
der aus Zschopau und Zwickau, Nä
maschinen ausDresden – sächsische
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Produkte setzten Maßstäbe.Dann zo-
gen auch des SachsenkönigsSoldaten an
die Fronten inPolen und vorVerdun,
geschlagenkehrten sie zurück.Franzis-
kas anderer Ururgroßvater, einGas-
und Wasserwerksdirektor, verlor mit e
nem Schlag seinVermögen.Seithersind
die Krisen immer länger als die Phas
des Aufschwungs.

Die gerade erstbeendete Dauerkris
beginnt1929 mit dergroßen Arbeitslo
sigkeit und demVormarsch der Nazis
Die Vertreibung der Juden läßt d
Welthandelszentrum für Rauchwar
am „Brühl“ in Leipzig sterben. Wiede
ziehen Sachsens junge Männer in den
Krieg, diesmal bis Libyen und den Kur
ker Bogen, bisNarvik undBrest.Hitlers
schneidigsterU-Boot-Held, Prien, wa
Sachse. Die vier größten Städtever-
brennen, das im übrigen heilgebliebene
Land wird mit Flüchtlingen aus dem
Ostenvollgestopft. Franziskas Opa ve
liert zehnJahredurchKrieg undGefan-
genschaft.

Und wieder setzt einAderlaß ein:
Wer nicht im Sozialismus mitEinheits-
partei und Planwirtschaft sein Heil
sieht, machtsich nach dem Westen da
von. GanzeJahrgänge von Abiturien
ten, als Bürgerliche vom Studiumausge-
schlossen,beziehen westdeutsche Un
versitäten. Das Reservat der Arbeite
aus den mitteldeutschen Industriegeb
ten liefert eine erstaunlicheAnzahl ge-
scheiter Mädchen undJungen für die
neuen Bildungsstätten, ausihnen wer-
den Fabrikdirektorinnen undGeneräle
Parteisekretäre und Zöllnerinnen. B
geistert undfindig bauen sie den neue
Staat auf undverschleißen ihreKraft
und schließlichihre ge-
samte Lebensleistung a
das „Einfache, das s
schwer zu machen ist“
(Brecht) undsich als un-
durchführbar erweist.
Heute begegnen mir in
Ost-Berlin verbissen
blickende Männer zwi-
schen fünfzig und sieb-
zig, gerade über derStirn
die Schirmmütze, hüft-
lang die Jacke überm
Bäuchlein, schlaff die
Mundwinkel. Aus Mee-
rane, zuletzt Major an
der Mauer. Aus Flöha
zuletzt im Ministerium
für Leichtindustrie ver-
antwortlich für Kleinmö-
bel. Aus Döbeln,schon
immer bei der Stasi.
Sächsischer Fleiß un
sächsischeTreue wurden
kämpferisch in denSand
gesetzt.

Der Übergang war fü
alle Schüler im Osten
verwirrend und strapaz
ös. Alte Fächer ver-
schwanden,neue kamen
hinzu. Wer lehrte La
tein? DieBasis dafür wa
zerstört.Einer vonFran-
ziskas Lehrern schied
aus: Herzinfarkt. Fü
den gläubigenGenossen
war das alles zuviel. An
dere Pädagogen neste
ten behende das SED
Abzeichen vom Revers
Die Erweiterte Ober
schulehieß nun Gymna
sium. Und dann dieseFahrt nach Eng-
land. Englischlernen war nun nich
mehr wieTrockenschwimmen!Auch ih-
re Lehrerin durfte zum ersten Mal d
Englische anwenden. Im Hyde-Park
sangen sie lauthalsLieder der Beatles.

Franziska steht anDeck einer Kanal-
fähre im Gespräch miteiner Frau aus
Maastricht und einem Jungen aus Ca
terbury. Nach demAbitur als Au-pair-
Mädchen nach England?Oder in ein in-
ternationalesCampnach Südfrankreic
zur Aufforstung und der Sicherung vo
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Nistplätzen für Zugvögel? Sie hatdavon
gehört, daß Abiturienten ausWest-
deutschland vonEltern und Großelter
mit Kanada- oderNamibia-Reisen be
schenkt werden. Schön wär’s. Bloß
nicht gleich auf dieUni. Nun aberwirk-
lich perfekt auch Französisch lernen.
Dann vielleicht in Berlin studieren. Da
wäre ein Stück weg,aber nicht gar so
weit. München, da war sie noch nie. D
Bayernsollen ja was gegen die Sachs
haben.

Sachsen warimmer Auswanderungs
und Einwanderungsland. Die Mitte d
vorigen Jahrhundertsließ ganze Wellen
nach Amerika schwappen,wenig be-
kannt ist, daß bis zu einemDrittel der
Fernsüchtigen nach einpaar Jahren zu
rückkehrten.Schlesier undPolen rück-
ten nach, dieNowotnys und Schedlin
skis sind unter unsnicht anders als a
der Ruhr. DieSachsen sind als reisel
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„Mit Trabis an
den Atlantik und
über die Alpen“
stig verschrien. Als dieMauerfiel, hetz-
ten sie ihre Trabis bis an denAtlantik
und über die Alpenpässe. Fazit: „Die
gochen ooch bloß mit Wasser.“

Es wäre sentimental zu hoffen, Fra
ziskakehrtenach Lehr- und Wanderjah
ren ins alte Städtchen zurück. Wer we
welchenMann sie draußen kennenlern
Wo ein Platz ist, wird erbesetztwerden.
Derzeit arbeitenenglische Bautrupps
am neuen Messegelände, Iren und
Kroaten krempeln die Wohnung um,
der meine Kinderaufwuchsen und ic
den Roman „Es geht seinenGang“
schrieb. Vondenenwird der eine oder
andere hängenbleiben. Frisches Blut,
wie man so sagt.Vierzig JahreAbschot-
tung sind genug.

Dies tippe ich im Plattenviertel vo
Leipzig-Paunsdorf. Wenn ich auf-
schaue, fällt meinBlick auf ein verlasse
nes Kasernengelände, von dortrollten
am 17. Juni1953 die Panzer insStadt-
zentrum. Wer dort derSowjetunion
diente, ist nun als Russe, Usbeke o
Lette in der Ferneverschwunden. Nich
lange, and anstelle von Schutt und G
strüpp werden Wohnungen und Wer
stätten entstehen. Völkerfreundschaf
war auf Ewigkeit angelegt, „unve
brüchlich“ hieß das strapazierteWort.

Vor vielen, vielenJahren hatFranzis-
ka ein wenig Russischgelernt. Davon
hat sie fast allesvergessen.

Im nächsten Heft

Brandenburg – letzter Hort der DDR zwi-
schen Berliner Speckgürtel und märki-
schem Sand
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